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EINLEITUNG 


Was  ist  der  Tanz,  der  einst  die  Quelle,  die  Urform 
des  Rhythmus  und  der  Poesie,  der  Mysterien  und  aller 
religiösen  Feier  war,  in  dem  alle  Inspiration,  alle  Rausch- 
elemente, das  gesteigerte  die  Schöpfung  fühlende  Leben, 
einen  anmutvollen  oder  wilden  Ausdruck  fanden,  was  ist 
er  bei  uns  geworden? 

In  jenen  Zeiten,  in  denen  es  keine  Theorie  gab,  war 
er  ein  natürliches  Bedürfnis  des  erregten,  mit  allen 
Sinnen  nach  Ausdruck  lechzenden  Menschen.  Er  war 
der  unschuldige  Ausdruck  sei  es  jugendlicher  Fröhlich- 
keit, sei  es  orgiastischer  Sinnlichkeit,  sei  es  religiöser 
Begeisterung.  Er  war  die  Feier  der  Völker,  deren  Dich- 
tung, deren  Musik,  deren  Tanz  Ekstase  war,  deren  Kunst 
vom  Leben  noch  nicht  getrennt  war,  und  auch  nicht  von 
der  Religion,  die  ihr  Leben  erfüllte  und  beherrschte«. 
Dies  gab  ihrer  Kunst  den  hohen  Ernst  und  den  ge- 
schlossenen Stil.  Und  dabei  war  dieser  Ernst  —  das 
befremdet  uns  am  meisten  und  wird  am  seltensten  be- 
griffen —  nicht  vom  Spiele  getrennt  und  noch  nicht 
schwerfällig  geworden. 

Aber  schließlich  ward  der  Mensch  sich  der  Kunst  be- 
wußt, und  es  kam  die  kritische  Theorie.  Damit  fiel  ein 
Gitter  zwischen  sie  und  das  Leben,  ein  Gitter,  das  die 
Kunstgelehrten  bewachten  und  ängstlich  hüteten.  Die 
Kunst,  vom  Leben,  aus  dem  sie  bisher  quoll,  abgeschnit- 
ten, ward  zu  einer  blutlosen  Künstlichkeit.  Was  einst 
spontaner  Ausdruck  war,  wurde  konventionelle  Form  und 
in  den  konventionellen  Formen  sah  man  die  Kunst.  Sie 
verlor  die  Inspiration  und  mit  ihr  die  inspiratorische 
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Kraft;  bis  von  Zeit  zu  Zeit  das  Leben  das  Gitter  durch- 
brach und  eine  neue  Kunst  aus  sich  gebar.  Dieser  Kreis- 
lauf, dieses  Verknöchern  und  Unnatürlichwerden  des  einst 
Spontanen,  dieses  Erstarren  der  Wellen,  die  das  Leben 
warf,  und  sein  sieghaftes  Wiederaufbrechen  wiederholt 
sich  immer  wieder.  Und  jedesmal  gibt  es  erbitterten  Streit 
zwischen  den  Verehrern  des  Phantoms,  das  ein  Schein- 
leben führt,  und  sich  auf  den  Glanz  der  Vergangenheit 
beruft,  und  den  Schöpfern  des  Neuen. 

Nie  war  dieses  Phänomen  klarer,  nie  der  Kampf  in- 
tensiver als  seit  den  letzten  hundertfünfzig  Jahren.  Seit- 
dem der  Kampf  gegen  die  französische  und  italienische 
Klassizistik  begonnen  hat,  seit  der  Zeit  des  „Sturm  und 
Drang"  und  der  Romantischen  Schulen  ist  der  ganze 
künstlerische  Entwickelungskampf  ein  Kampf  der  Natur 
gegen  die  Schablone,  ein  Ringen  nach  dem  unmittel- 
baren Ausdruck  des  wirklichen  Lebens  im  Gegensatz  zu 
Konvention  und  Tradition.  Generation  auf  Generation 
hat  diesen  Kampf  intensiver  geführt  —  in  der  Malerei, 
in  der  Dichtkunst,  in  der  Musik,  in  der  Skulptur  und  zu- 
letzt auch  in  der  Architektur.  Und  die  Sehnsucht  nach 
einem  neuen  Stil,  der  der  spontane  Ausdruck  unseres 
Lebens  sein  soll,  bricht  überall  hervor. 

Ist  es  nicht  wunderbar,  daß  der  Tanz,  der  einst  die 
höchste  Kunst  und  die  Quelle  aller  andern  Künste  war, 
von  der  Bewegung  ausgeschlossen  blieb? 

Was  ist  der  Tanz  bei  uns  geworden?  Unser  Gesell- 
schaftstanz hat  mit  Kunst  wenig  zu  tun;  dazu  ist  das 
Können  der  Tänzer  zu  unvollkommen,  der  Rahmen,  in 
dem  er  geübt  wird,  zu  stillos.  In  schlecht  ausgestatteten. 
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staubigen,  überhitzten  Räumen  wird  getanzt.  Nur  selten 
hat  er  die  natürliche  Freude  an  Leben  und  Bewegung 
zum  Quell,  sondern  Absichten  und  Beweggründe,  die 
ihn  meist  ebensowenig  sittlich  als  künstlerisch  erscheinen 
lassen.  Und  was  sich  bei  uns  Tanz-Kunst  nennt,  ist  eine 
schale  Halbkunst,  die  niemand  ernst  nimmt,  die  durch 
eine  Kombination  von  sittsamen  Vorschriften  und  unsitt- 
samen Interessen  das  unerfreulichste  Gebiet  unseres 
„Kunstlebens"  geworden  ist. 
Nun  aber  scheint  der  Ring  sich  vollenden  zu  wollen. 
Es  ist  charakteristisch,  daß  der  Keim  uralter  und  doch 
neuer  höchster  Kultur  uns  aus  Amerika  kommt.  Vor 
unseren  Augen  haben  wir  das  künstlerische  Ereignis  sich 
vollziehen  sehen,  den  Versuch,  auch  den  Tanz  aus  un- 
natürlichen Regeln  und  Konventionen  zu  lösen  und  zu 
einer  hohen  Kunst  spontanen  und  individuellen  Aus- 
drucks zurückzuführen.  Was  Nietzsche  ahnte  und  in 
künstlerisch-poetischer  Erkenntnis  schaute,  das  hat  Isa- 
dora Duncan  zur  Tat  gemacht.  Wenn  er  sagte:  „Im 
Tanze  nur  weiß  ich  der  höchsten  Dinge  Gleichnis  zu 
reden"  —  ihre  Tänze  versuchen  Gleichnisse  der  höch- 
sten Dinge  zu  sein. 

Eine  einfache  Scene  zwischen^zwei  Bäumen,  ein  grüner 
Teppich  und  weiter  graublauer  Hintergrund  ....  beinahe 
kindisch  und  lächerlich  scheint  diese  Bühne  bis  zu  dem 
Augenblick,  wo  sie  eintritt,  denn  dann  wandelt  sich  die 
Scene  mit  jedem  ihrer  Tänze,  dann  wird  sie  wirklich: 
so  stark  ist  die  Gewalt  der  Stimmung,  die  sie  hervor- 
ruft, daß  wir  Wiesen  sehen  und  Blumen,  die  sie  pflückt, 
daß  wir  in  die  Schatten  der  Unterwelt  mit  ihr  hinab- 
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steigen,  daß  wir  das  Meer  dahinten  rauschend  vermuten 
und  schwellende  Segel  und  nahende  Schiffe  

Ihr  Gang,  ihr  Kommen,  ihr  Gruß  ist  schöne  Bewegung. 
Sie  trägt  nicht  Tricots,  noch  kurze  Röckchen,  sie  will  nicht 
verhüllen,  ihre  Glieder  schimmern  durch  die  Schleier, 
und  ihr  Tanz  ist  Gottesdienst.  Sie  tanzt  „Primavera", 
nach  Botticelli,  in  dem  blumenüberstickten  leichten  grau- 
violetten Schleier,  der  dem  der  dritten  Figur  rechts  auf 
dem  Bilde  gleicht,  in  einfachen  frommen  Bewegungen. 
Sie  tanzt  als  „Musette"  die  weichen  Rhythmen  des  Ro- 
koko, an  Bilder  Watteaus  erinnernd. 

Sie  kommt  als  der  Engel  mit  der  Viola  aus  dem  Ge- 
mälde Ambrosio  di  Predis.  Zu  den  nackten  Füßen  hinab 
flutet  über  die  grauen,  schleierhaften  Unterkleider  ein 
dunkelvioletter  Überwurf,  in  den  offenen  Haaren  trägt 
sie  einen  Kranz  von  weißen  und  roten  Rosen.  Und 
wiederum  ist  das  vierzehnte  Jahrhundert  mit  seiner  Ein- 
falt und  Frömmigkeit,  seiner  tiefen  Inbrunst  und  reinen 
Anbetung  in  ihren  Bewegungen. 

„Pan  und  Echo"  —  bis  zu  den  Knien  reicht  das  ge- 
schürzte Gewand  der  Nymphe,  das  bisher  offene  Haar 
ist  im  Knoten  aufgebunden.  Wir  fragen  uns:  kann  das 
dasselbe  Geschöpf  sein,  das  nun  in  wunderbaren  antiken 
Bewegungen,  in  Schalkheit  und  Lust  und  Schmerz  und 
Sehnsucht  Hellas  vor  uns  auferstehen  läßt?  Wie  viele 
Statuen  sind  in  ihr  lebendig  geworden!  Im  langen,  tief- 
gebauschten, griechischen  Kleid  trauert  sie  zur  Musik 
Glucks  über  den  Tod  Eurydikes,  in  unendlichem  Schmerz 
und  Verzweiflung,  in  gemessener,  feierlicher  Trauer,  die 
stärker  und  stärker  wird,  bis  sie  hinsinkt.    Sie  kommt 
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wieder  —  die  Scene  ist  dunkler,  grauer;  grau  und  kurz 
ist  ihr  fliegenges  Röckchen,  schnell  und  gespensterhaft 
ihre  Bewegungen:  die  Schatten  belauschen  Orpheus.  Und 
jetzt  wird  es  wieder  hell,  und  alles  ist  Jubel  und  selige 
Freude:  Orpheus  sieht  Eurydike  wieder. 

Sie  hat  einen  Tanz  ohne  Musik,  schauerlich  und  er- 
greifend: „Das  Mädchen  und  der  Tod".  Das  Mädchen 
tanzt  freudig  auf  der  Wiese,  das  ganze  junge  Leben 
jauchzt  in  ihren  halbkindlichen  Bewegungen  —  —  da 
erschrickt  sie,  wird  starr  und  blickt  nach  der  Seite,  ein 
Schauer  streift  über  sie  hin  —  —  aber  im  nächsten 
Augenblick  ist  er  vergessen  und  wieder  hüpft  sie  freudig 
und  greift  nach  Blüten  und  Früchten!  Da  —  wiederum! 

 wie  er  sich  in  Maeterlinck's  „Intruse"  ankündigt  — 

irgendwo  muß  die  Sense  gedengelt  werden.  Sie  steht, 
sie  hebt  sich  auf  den  Fußspitzen,  ihre  Hände  werden 

starr  Kälte  scheint  durch  ihre  Glieder  zu  fließen, 

die  aufgerissenen  Augen  sehen  mit  tiefstem  Schreck  nach 
jener  Seite,  und  den  Zuschauer  überläuft  es.   Aber  sie 

bewegt  sich  wieder  das  Leben  siegt  noch  immer, 

nur  schmerzhafter  ist  ihre  Lust  geworden;  hastiger,  be- 
klommener ihr  Tanz.  Und  jetzt  eine  neue,  furchtbare 
Pause  des  Schreckens.  Jeder  im  Saal  fühlt  das  Kommen 

des  Vernichters.  Wie  ihre  Finger  krampfhaft  sich 

strecken  und  beugen  und  das  Entsetzen  der  Todesnähe 
um  sie  webt!  Noch  einmal  zuckend  und  zitternd  der 
frühere  Tanz  —  —  und  wie  unter  heftig  klagendem 
Ringen  stürzt  sie  zu  Boden! 

Was  das  Ausdruckvollste  an  ihr  ist,  ob  ihre  Hände,  ob  ihr 
Antlitz,  ob  der  vollkommene  Fuß  —  wir  wissen  es  nicht ! 
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Zur  Kritik  ihrer  Tänze  ist  meiner  Ansicht  heute  noch 
nicht  die  Zeit.  Ihr  Weg  ist  noch  zu  neu.  Und  das 
Wesentliche  ihrer  Tat,  die  Rückkehr  zur  individuellen 
Inspiration,  läßt  sich  überhaupt  nicht  kritisieren.  Vor- 
läufig haben  wir  ihr  noch  alle  zu  danken,  daß  sie  mit 
außerordentlichem  sittlichen  und  künstlerischen  Mut  das 
Neue  und  Unerhörte  gewagt  hat. 

Welch  eine  Welt,  in  der  alle  Menschen  solche  Be- 
wegungen und  eine  Stimme  wie  die  Duse  hätten!  Und 
müßte  es  nicht  so  sein,  wenn  wir  nicht  ein  gefallenes 
Geschlecht  wären? 

Was  sie  selbst  von  ihrem  Beginnen  denkt  und  was 
sie  davon  erwartet,  hat  sie  in  der  folgenden  Vorlesung 
ausgesprochen. 


K.  F. 


THE  DANCE  OF  THE  FUTURE 


I am  asked  to  speak  upon  the  "Dance  of  the 
future",  —  yet  how  is  it  possible?  In  fifty  years 
I  may  have  something  to  say.  Besides,  I  have  always 
found  it  indiscreet  for  me  to  speak  on  my  dance. 
The  people  who  are  in  sympathy  with  me  understand 
what  I  am  trying  to  do  better  than  myself,  the  people 
who  are  not  in  sympathy,  understand  better  than  I 
why  they  are  not. 

A  woman  once  asked  me  why  I  dance  with  bare 
feet  and  I  replied,  "Madam,  I  believe  in  the  religion 
of  the  beauty  of  the  human  foot"  —  and  the  lady 
replied,  "But  I  do  not"  and  I  said,  "Yet  you  must. 
Madam,  for  the  expression  and  intelligence  of  the 
human  foot  is  one  of  the  greatest  triumphs  of  the 
evolution  of  man".  "But",  said  the  lady,  "I  do  not 
believe  in  the  evolution  of  man";  At  this  said  I 
"My  task  is  at  an  end.  I  refer  you  to  my  most  re- 
vered teachers  Mr.  Charles  Darwin  and  Mr.  Ernest 
Haeckel"  —  "But",  said  the  lady,  "I  do  not  believe  in 
Darwin  and  Haeckel"  — .  At  this  point  I  could  think 
of  nothing  more  to  say.  So  you  see,  that  to  convince 
people,  I  am  of  little  value  and  ought  not  to  speak. 

But,  I  am  brought  from  the  seclusion  of  my  study 
trembling  and  stammering  before  a  public  and  told 
to  lecture  on  the  dance  of  the  future. 


12 


ISADORA  DUNCAN 


If  we  seek  the  real  source  of  the  dance,  if  we  go 
to  nature,  we  find  that  the  dance  of  the  future  is 
the  dance  of  the  past,  the  dance  of  eternity  and  has 
been  and  will  always  be  the  same. 

The  movement  of  waves,  of  winds,  of  the  earth 
is  ever  in  the  same  lasting  harmony.  We  do  not 
stand  on  the  beach  and  inquire  of  the  ocean  what 
was  its  movement  of  the  past  and  what  will  be  its 
movement  in  the  future.  We  realize  that  the  move- 
ment peculiar  to  its  nature  is  eternal  to  its  nature. 
The  movement  of  the  free  animals  and  birds  remains 
always  in  correspondence  to  their  nature,  the  ne- 
cessities and  wants  of  that  nature  and  its  correspon- 
dence to  the  earth  nature.  It  is  only  when  you  put 
free  animals  under  false  restrictions  that  they  loose 
the  power  of  moving  in  harmony  with  nature  and 
adopt  a  movement  expressive  of  the  restrictions 
placed  about  them.  So  it  has  been  with  civilized 
man.  The  movements  of  the  Savage,  who  lived  in 
freedom  in  constant  touch  with  Nature  were  unre- 
stricted, natural  and  beautiful.  Only  the  movements 
of  the  naked  body  can  be  perfectly  natural.  Man, 
arrived  at  the  end  of  civilization,  will  have  to  re- 
turn to  nakedness,  not  to  the  unconscious  nakedness 
of  the  savage,  but  to  the  conscious  and  acknow- 
ledged nakedness  of  the  mature  Man,  whose  body 
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will  be  the  harmonious  expression  of  his  spiritual 
being. 

And  the  movements  of  this  Man  will  be  natural 
and  beautiful  like  those  of  the  free  animals. 

The  movement  of  the  universe  concentrating  in 
an  individual  becomes  what  is  termed  the  will; 
for  example,  the  movement  of  the  earth,  being  the 
concentration  of  surrounding  forces,  gives  to  the 
earth  its  individuality,  its  will  of  movement;  as 
creatures  of  the  earth  receiving  in  turn  these  con- 
centrating forces  in  their  different  relations,  as  trans- 
mitted to  them  through  their  ancestors  and  to  those 
by  the  earth,  in  themselves  evolve  the  movement  of 
individuals  which  is  termed  the  will. 

The  dance  should  simply  be  then  the  natural- 
gravitation  of  this  will  of  the  individual,  which  in 
the  end  is  no  more  nor  less  than  a  human  trans- 
lation of  the  gravitation  of  the  universe. 

—  It  is  noticed  that  I  speak  in  the  terms  and  views 
of  Schopenhauer.  His  terms  are  more  convenient 
for  what  I  intend  to  express.  — 

The  school  of  the  ballet  of  to-day  vainly  striving 
against  the  natural  laws  of  gravitation  or  the  natural 
will  of  the  individual,  and  working  in  discord  in  its 
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form  and  movement  with  the  form  and  movement 
of  nature,  produces  a  sterile  movement  which  gives 
no  birth  to  future  movements  but  dies  as  it  is  made. 

The  expression  of  the  modern  school  of  ballet 
wherein  each  action  is  an  end,  and  no  movement, 
pose,  or  rythm  is  successive  or  can  be  made  to 
evolve  succeeding  action,  is  an  expression  of  de- 
generation, of  living  death.  All  the  movements  of 
our  modern  ballet  school  are  sterile  movements  be- 
cause they  are  unnatural,  their  purpose  is,  to  create 
the  delusion  that  the  law  of  gravitation  does  not  exist 
for  them. 

The  primary  or  fundamental  movements  of  the  new 
school  of  the  dance  must  have  within  them  the  seeds 
from  which  will  evolve  all  other  movements,  each 
in  turn  to  give  birth  to  other  in  unending  sequence 
of  still  higher  and  greater  expressions,  thoughts  and 
ideas. 

To  those  who  nevertheless  still  enjoy  the  move- 
ments from  historical  or  coreographic  or  whatever 
other  reasons,  to  those  I  answer:  They  see  no  farther 
than  the  skirts  and  tricots.  But  look — under  the  skirts, 

under  the  tricots  are  dancing  deformed  muscles.  

Look  still  farther  —  underneath  the  muscles  are  de- 
formed bones:  a  deformed  skeleton  is  dancing  be- 
fore you.  This  deformation  through  incorrect  dress 
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and  incorrect  movement  is  the  result  of  the  training 
necessary  to  the  ballet. 

The  ballet  condemns  itself  by  enforcing  the  de- 
formation of  the  beautiful  woman's  body!  No  histori- 
cal, no  coreographic  reasons  can  prevail  against  that! 

It  is  the  mission  of  all  art  to  express  the  highest 
and  most  beautiful  ideals  of  man.  What  ideal  does 
the  ballet  epress? 

No  —  the  dance  was  once  the  most  noble  of  all 
arts  —  and  it  shall  be  again.  From  the  great  depth 
to  which  it  has  fallen  it  shall  be  raised.  The  dancer 
of  the  future  shall  attain  so  great  a  height  that  all 
other  arts  shall  be  helped  thereby. 

To  express  what  is  the  most  moral,  healthful  and 
beautiful  in  art  —  this  is  the  mission  of  the  dancer, 
and  to  this  I  dedicate  my  life. 

These  flowers  before  me  contain  the  dream  of  a 
dance;  it  could  be  named:  "The  light  falling  on 
white  flowers".  A  dance  that  would  be  a  subtle  trans- 
lation of  the  light  and  the  whiteness.  So  pure,  so 
strong,  that  people  would  say:  it  is  a  soul  we  see  mov- 
ing, a  soul  that  has  reached  the  light  and  found  the 
whiteness.  We  are  glad  it  should  move  so.  Through 
its  human  medium  we  have  a  satisfying  sense  of 
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the  movement  of  light  and  glad  things.  Through 
this  human  medium,  the  movement  of  all  nature 
runs  also  through  us,  is  transmitted  to  us  from  the 
dancer.  We  feel  the  movement  of  light  intermingled 
with  the  thought  of  whiteness.  It  is  a  prayer,  this 
dance,  each  movement  reaches  in  long  ondulations 
to  the  heavens  and  becomes  a  part  of  the  eternal 
rythm  of  the  spheres. 

To  find  those  primary  movements  for  the  human 
body  from  which  shall  evolve  the  movements 
of  the  future  dance  in  ever  variating  natural  unend- 
ing sequences,  that  is  the  duty  of  the  new  dancer  of 
to  day. 

To  give  an  example  of  this,  we  might  take  the  pose 
of  the  Hermes  of  the  Greeks.  He  is  represented  as 
flying  on  the  wind.  If  the  artist  had  pleased  to  pose 
his  foot  in  a  vertical  position  he  might  have  done 
so,  as  the  god,  flying  on  the  wind,  is  not  touching 
the  earth;  but  realizing  that  no  movement  is  true 
unless  suggesting  sequence  of  movements  the  sculp- 
tor placed  the  Hermes  with  the  ball  of  his  foot  resting 
on  the  wind,  giving  the  movement  an  eternal  quality. 

In  the  same  way  I  might  make  examples  of  each 
pose  and  gesture  in  the  thousands  of  figures  we  have 
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left  to  us  on  the  Greek  vases  and  bas  reliefs;  there 
is  not  one  which  in  its  movement  does  not  presup- 
pose another  movement. 

This  is  because  the  Greeks  were  the  greatest 
students  of  the  laws  of  nature,  wherein  all  is  the 
expression  of  unending  ever  increasing  evolution, 
wherein  are  no  ends  and  no  stops. 

Such  movements  will  always  have  to  depend  on 
and  correspond  to  the  form  that  is  moving.  The 
movements  of  a  beetle  correspond  to  its  form.  So 
do  those  of  the  horse.  Even  so  the  movements  of 
the  human  body  must  correspond  to  its  form.  They 
should  even  correspond  to  its  individual  form.  The 
dance  of  no  two  persons  should  be  alike. 

People  have  thought  that  so  long  as  one  danced 
in  rythm,  the  form  and  design  did  not  matter;  but 
no  . . .  one  must  perfectly  correspond  to  the  other. 
The  Greeks  understood  this  very  well.  One  of 
our  illustrations  shows  a  dancing  Cupid.  It  is  a 
child's  dance.  The  movements  of  the  plump  little 
feet  and  arms  are  perfectly  suited  to  its  form.  The 
sole  of  the  foot  rests  flat  on  the  ground,  a  position 
which  might  be  ugly  in  a  more  developed  person, 
but  is  natural  in  a  child  trying  to  keep  its  balance. 
One  of  the  legs  is  half  raised;  if  it  were  outstretched 
it  would  irritate  us,  because  the  movement  would  be 
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unnatural.  The  satyr  in  the  next  illustration  shows 
a  dance  that  is  quite  different  from  that  of  the  Cupid. 
His  movements  are  those  of  a  ripe  and  muscular 
man.  They  are  in  perfect  harmony  with  the  struc- 
ture of  his  body. 

The  Greeks  in  all  their  painting,  sculpture,  archi- 
tecture, literature,  dance  and  tragedy  evolved  their 
movements  from  the  movement  of  nature,  as  we 
plainly  see  expressed  in  all  representations  of  the 
Greek  gods,  who,  being  no  other  than  the  represen- 
tatives of  natural  forces,  are  always  designed  in  a 
pose  expressing  the  concentration  and  evolution  of 
these  forces.  This  is  why  the  art  of  the  Greeks  is 
not  a  national  or  characteristic  art  but  has  been 
and  will  be  the  art  of  all  humanity  for  all  time. 

Therefore  dancing  naked  upon  the  earth  I  na- 
turally fall  into  Greek  positions,  for  Greek  positions 
are  only  earth  positions. 

The  noblest  in  art  is  the  nude.  This  truth  is 
recognized  by  all,  and  followed  by  painters,  sculp- 
tors and  poets;  only  the  dancer  has  forgotten  it,  who 
should  most  remember  it  as  the  instrument  of  her 
art  is  the  human  body  itself. 

Man's  first  conception  of  beauty  is  gained  from 
the  form  and  symmetry  of  the  human  body.  The 
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new  school  of  the  dance  should  be  that  movement 
which  is  in  harmony  with  and  will  develop  the 
highest  form  of  the  human  body. 

I  intend  to  work  for  this  dance  of  the  future.  I  do 
not  know  whether  I  have  the  necessary  qualities: 
I  may  have  neither  genius,  not  talent,  nor  tempera- 
ment, but  I  know,  that  I  have  a  Will ;  and  will  and 
energy  is  sometimes  greater  than  either,  genius  or 
talent  or  temperament. 

Let  me  anticipate  all  that  can  be  said  against  my 
qualification  for  my  work  in  the  following  little  fable: 

The  Gods  looked  down  through  the  glass  roof  of 
my  studio  and  Athena  said:  "She  is  not  wise,  she 
is  not  wise,  in  fact,  she  is  remarkably  stupid". 

And  Demeter  looked  and  said,  —  „She  is  a  weak- 
ling small  thing  —  not  like  my  deep-breasted  daugh- 
ters who  play  in  the  fields  of  Eleusis;  one  can  see 
each  rib,  she  is  not  worthy  to  dance  on  my  broad- 
wayed  Earth".  And  Iris  looked  down  and  said: 
"See  how  heavily  she  moves  —  does  she  guess  noth- 
ing of  the  swift  and  gracious  movement  of  a  winged 
being?"  And  Pan  looked  and  said  "What,  does  she 
think  she  knows  ought  of  the  movements  of  my 
satyrs,  splendid  twyhorned  fellows  who  have  within 
them  all  the  fragrant  life  of  the  woods  and  waters." 
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And  then  Terpsichore  gave  one  scornful  glance: 
"And  —  she  calls  that  dancing!  Why,  her  feet  move 
more  like  the  lazy  steps  of  a  deranged  turtle". 

And  all  the  Gods  laughed;  but  I  looked  bravely 
up  through  the  glass  roof  and  said: 

"O,  ye  imortal  Gods  who  dwell  in  high  Olympus 
and  live  on  Ambrosia  and  Honey-Cakes  and  pay  no 
studio  rent  nor  bakers  bills  thereof,  do  not  judge  me 
so  scornfully.  It  is  true  O,  Athena  that  I  am  not 
wise,  and  my  head  is  a  rattled  institution;  but  I  do 
occasionally  read  the  word  of  those  who  have  gazed 
into  the  infinite  blue  of  thine  eyes  and  I  bow  my 
empty  gourd  head  very  humbly  before  thine  altars. 
And,  O,  Demeter  of  the  Holy  Garland,"  I  continued, 
"it  is  true  that  the  beautiful  maidens  of  your  broad- 
wayed  earth  would  not  admit  me  of  their  company: 
still  I  have  thrown  aside  my  sandals  that  my  feet 
may  touch  your  life-giving  earth  more  reverently 
and  I  have  had  your  sacred  Hymn  sung  before  the 
present  day  Barbarians  and  I  have  made  them  to 
listen  and  to  find  it  good. 

"And,  O,  Iris  of  the  golden  wings,  it  is  true  that 
mine  is  but  a  sluggish  movement;  —  others  of  my 
profession  have  luted  more  violently  against  the  laws 
of  gravitation,  from  which  laws,  O,  glorious  one  you 
are  alone  exempt.  Yet  the  wind  from  your  wings 


THE  DANCE  OF  THE  FUTURE  21 


has  swept  through  my  poor  earthy  spirit  and  I  have 
often  brought  prayers  to  your  courage -inspiring 
image. 

"And,  O,  Pan,  you  who  were  pitiful  and  gentle  to 
simple  Psyche  in  her  wanderings,  think  more  kindly 
of  my  little  attempts  to  dance  in  your  woody  places. 

"And  you  most  exquisite  one,  Terpsichore,  send  to 
me  a  little  comfort  and  strength  that  I  may  proclaim 
your  power  on  Earth  during  my  life;  and  afterwards, 
in  the  shadowy  Hades  my  wistful  spirit  shall  dance 
dances  better  yet  in  thine  honour  — Then  came 
the  voice  of  Zeus  the  thunderer: 

"Continue  your  way  and  rely  upon  the  eternal 
justice  of  the  immortal  Gods:  if  you  work  well  they 
shall  know  of  it  and  be  pleased  thereof." 

In  this  sense  then  I  intend  to  work  and  if  I  could 
find  in  my  dance  a  few  or  even  one  single  position 
that  the  sculptor  could  transfer  into  marble  so  that 
it  might  be  preserved,  my  work  would  not  have  been 
in  vain;  this  one  form  would  be  a  gain;  it  would  be 
a  first  step  for  the  future.  My  intention  is,  in  due 
time,  to  found  a  school,  to  build  a  theatre  where  a 
hundred  little  girls  shall  be  trained  in  my  art,  which 
they  in  their  turn  will  better.  In  this  school  I  shall 
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not  teach  the  children  to  imitate  my  movements,  but 
to  make  their  own,  I  shall  not  force  them  to  study 
certain  definite  movements,  I  shall  help  them  to  de- 
velop those  movements  which  are  natural  to  them. 
Whosoever  sees  the  movements  of  an  untaught  little 
child  cannot  deny  that  its  movements  are  beautiful. 
They  are  beautiful  because  they  are  natural  to  the 
child.  Even  so  the  movements  of  the  human  body 
may  be  beautiful  in  every  stage  of  development  so 
long  as  they  are  in  harmony  with  that  stage  and 
degree  of  maturity  which  the  body  has  attained. 
There  will  always  be  movements  which  are  the  per- 
fect expression  of  that  individual  body  and  that  in- 
dividual soul:  so  we  must  not  force  it  to  make 
movements  which  are  not  natural  to  it  but  which 
belong  to  a  school.  An  intelligent  child  must  be 
astonished  to  find  that  in  the  ballet  school  it  is  taught 
movements  contrary  to  all  those  movements  which 
it  would  make  of  its  own  accord. 

This  may  seem  a  question  of  little  importance,  a 
question  of  differring  opinions  on  the  ballet  and  the 
new  dance.  But  it  is  a  great  question.  It  is  not 
only  a  question  of  true  art,  it  is  a  question  of  race, 
of  the  development  of  the  female  sex  to  beauty  and 
health,  of  the  return  to  the  original  strength  and  to 
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natural  movements  of  woman's  body.  It  is  a  que- 
stion of  the  development  of  perfect  mothers  and  the 
birth  of  healthy  and  beautiful  children.  The  dancing 
school  of  the  future  is  to  develop  and  to  show  the 
ideal  form  of  woman.  It  will  be  as  it  were  a  museum 
of  the  living  beauty  of  the  period. 

Travellers  coming  into  a  country  and  seeing  the 
dancers  should  find  in  them  that  country's  ideal  of 
the  beauty  of  form  and  movement.  But  strangers 
who  to-day  come  to  any  country  and  there  see  the 
dancers  of  the  ballet  school  would  get  a  strange 
notion  indeed  of  the  ideal  of  beauty  in  this  country. 
More  than  that,  dancing  like  any  art  of  any  time 
should  reflect  the  highest  point  the  spirit  of  man- 
kind has  reached  in  that  special  period.  Does  any- 
body think  that  the  present  day  ballet  school  ex- 
presses this? 

Why  are  its  positions  in  such  a  contrast  to  the 
beautiful  positions  of  the  antique  sculptures  which 
we  preserve  in  our  museums  and  which  are  con- 
stantly represented  to  us  as  perfect  models  of  ideal 
beauty?  Or  have  our  museums  only  been  founded 
out  of  historical  and  archeological  interest  and  not 
for  the  sake  of  the  beauty  of  the  objects  which  they 
contain? 

The  ideal  of  beauty  of  the  human  body  cannot 
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change  with  fashion  but  only  with  evolution.  Re- 
member the  story  of  the  beautiful  sculpture  of  a 
Roman  girl  which  was  discovered  under  the  reign 
of  pope  Innocent  VIII  and  which  by  its  beauty 
created  such  a  sensation  that  the  men  thronged  to 
see  it  and  made  pilgrimages  to  it  as  to  a  holy  shrine, 
so  that  the  pope,  troubled  by  the  movement  which 
it  originated,  finally  had  it  buried  again. 

And  here  I  want  to  avoid  a  misunderstanding  that 
might  easily  arise.  From  what  I  have  said  you  might 
conclude  that  my  intention  is  to  return  to  the  dances 
of  the  old  Greeks  or  that  I  think  that  the  dance  of 
the  future  will  be  a  revival  of  the  antique  dances 
*  or  even  of  those  of  the  primitive  tribes.  No,  the 
dance  of  the  future  will  be  a  new  movement,  a  con- 
sequence of  the  entire  evolution  which  mankind  has 
passed  through.  To  return  to  the  dances  of  the 
Greeks  would  be  as  impossible  as  it  is  unnecessary. 
We  are  not  Greeks  and  cannot  therefore  dance  Greek 
dances. 

But  the  dance  of  the  future  will  have  to  become 
again  a  high  religious  art  as  it  was  with  the  Greeks. 
For  art  which  is  not  religious  is  not  art,  is  mere 
merchandise. 

The  dancer  of  the  future  will  be  one  whose  body 
and  soul  have  grown  so  harmoniously  together  that 
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the  natural  language  of  that  soul  will  have  become 
the  movement  of  the  body.  The  dancer  will  not 
belong  to  a  nation  but  to  all  humanity.  She  will 
dance  not  in  the  form  of  nymph,  nor  fairy,  nor 
coquette  but  in  the  form  of  woman  in  its  greatest 
and  purest  expression.  She  will  realize  the  mission 
of  woman's  body  and  the  holiness  of  all  its  parts. 
She  will  dance  the  changing  life  of  nature,  showing 
how  each  part  is  transformed  into  the  other.  From 
all  parts  of  her  body  shall  shine  radiant  intelligence, 
bringing  to  the  world  the  message  of  the  thoughts  and 
aspirations  of  thousands  of  women.  She  shall  dance 
the  freedom  of  woman.  O,  what  a  field  is  here  await- 
ing herl  Do  you  not  feel  that  she  is  near,  that  she  * 
is  coming,  this  dancer  of  the  future!  She  will  help 
womankind  to  a  new  knowledge  of  the  possible 
strength  and  beauty  of  their  bodies  and  the  relation 
of  their  bodies  to  the  earth  nature  and  to  the  chil- 
dren of  the  future.  She  will  dance  the  body  emer- 
ging again  from  centuries  of  civilized  forgetfulness, 
emerging  not  in  the  nudity  of  primitive  man,  but 
in  a  new  nakedness,  no  longer  at  war  with  spiri- 
tuality and  intelligence,  but  joining  itself  forever 
with  this  intelligence  in  a  glorious  harmony. 

This  is  the  mission  of  the  dancer  of  the  future. 
O,  do  you  not  feel  that  she  is  near,  do  you  not 
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long  for  her  coming  as  I  do?  Let  us  prepare  the 
place  for  her.  I  would  build  for  her  a  temple  to 
await  her.  Perhaps  she  is  yet  unborn,  perhaps  she 
is  now  a  little  child,  perhaps  O,  blissful  —  it  may  be 
my  holy  mission  to  guide  her  first  steps,  to  watch 
the  progress  of  her  movements  day  by  day  until, 
far  outgrowing  my  poor  teaching,  her  movements 
will  become  godlike,  mirrowing  in  themselves  the 
waves,  the  winds,  the  movements  of  growing  things, 
the  flight  of  birds,  the  passing  of  clouds  and  finally 
the  thought  of  man  in  his  relation  to  the  universe. 
O,  she  is  coming,  the  dancer  of  the  future:  the  free 
spirit,  who  will  inhabit  the  body  of  new  women; 
more  glorious  than  any  woman  that  has  yet  been; 
more  beautiful  than  the  Egyptian,  than  the  Greek, 
the  early  Italian,  than  all  woman  in  past  centuries: 
The  highest  intelligence  in  the  freest  body! 


TANZENDER  SATYR  o  BRONZE 
MUSEUM  IN  NEAPEL 


EROS  VON  DONATELLO 
BERLINER  MUSEUM 


DER  TANZ  DER  ZUKUNFT 


Es  wurde  von  mir  verlangt,  daß  ich  über  den  Tanz 
der  Zukunft  spreche.  Aber  wie  sollte  ich  das? 
Es  ist  noch  zu  früh;  in  fünfzig  Jahren  werde  ich 
vielleicht  etwas  zu  sagen  haben.  Und  außerdem  — 
ich  habe  es  immer  indiskret  gefunden,  wenn  ich 
über  meinen  Tanz  sprechen  wollte.  Die  Menschen, 
die  mit  meinem  Tun  sympathisieren,  verstehen  wohl 
besser,  was  ich  eigentlich  will  und  erstrebe,  als  ich 
selbst;  und  diejenigen,  die  nicht  mit  mir  sympathi- 
sieren, wissen  viel  besser  als  ich  weshalb  sie  es 
nicht  tun. 

Eine  Dame  fragte  mich  einmal,  warum  ich  bloß- 
füßig  tanzte,  und  ich  erwiderte:  „Gnädige  Frau,  weil 
ich  eine  religiöse  Empfindung  für  die  Schönheit  des 
menschlichen  Fußes  habe"  und  die  Dame  antwortete, 
sie  hätte  keine  solche  Empfindung.  Ich  sagte:  „Aber 
das  muß  man  empfinden,  gnädige  Frau,  denn  die 
Form  und  die  Ausdrucksfähigkeit  des  menschlichen 
Fußes  bedeutet  einen  großen  Triumph  in  der  Ent- 
wicklung des  Menschen".  Da  sagte  die  Dame:  „Ich 
aber  glaube  nicht  an  die  Entwicklung  des  Menchen" 
und  ich  sagte:  „Ich  bin  zu  Ende.  Ich  kann  Sie  nur 
an  meine  verehrten  Lehrer  Charles  Darwin  und 
Ernst  Haeckel  verweisen."  „Aber"  sagte  die  Dame, 
„ich  glaube  auch  nicht  an  Darwin  oder  Haeckel". 
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Darauf  wußte  ich  nichts  mehr  zu  erwidern,  Sie  sehen 
also,  daß  ich  es  nicht  wohl  verstehe,  Leute  zu  über- 
zeugen, und  besser  täte,  nicht  zu  sprechen. 

Aber  im  Namen  der  Wohltätigkeit  hat  man  mich 
aus  der  Einsamkeit  meines  Arbeitszimmers  geholt 
und  nun  stehe  ich,  schüchtern  und  stammelnd,  vor 
Ihnen  und  soll  einen  Vortrag  über  den  Tanz  der 
Zukunft  halten. 

Der  Tanz  der  Zukunft  ist  —  wenn  wir  bis  zur 
Urquelle  alles  Tanzes,  der  Natur,  zurückgehen  — 
der  Tanz  der  Vergangenheit,  der  Tanz,  der  ewig 
derselbe  war  und  ewig  derselbe  sein  wird.  In  ewig 
gleicher  Harmonie  bewegen  sich  die  Wogen,  die 
Winde,  der  Erdball.  Wir  stellen  uns  nicht  an  den 
Strand  und  fragen  den  Ozean,  wie  er  sich  einst  be- 
wegte in  der  Vergangenheit,  und  wie  er  sich  in  der 
Zukunft  bewegen  werde  —  wir  fühlen,  daß  die  Be- 
wegung, die  der  Natur  seiner  Wasser  entspricht, 
ihr  ewig  entsprach  und  ewig  entsprechen  wird.  Und 
so  bleiben  auch  die  Bewegungen  aller  Tiere,  die  in 
Freiheit  sind,  immer  die  notwendige  Folge  ihres 
Wesens  und  des  Zusammenhanges,  in  dem  ihr  Leben 
mit  dem  Leben  der  Erde  steht.  Erst  wenn  wir 
Menschen  die  Tiere  zähmen  und  aus  ihrer  Freiheit 
in  die  Schranken  unserer  Zivilisation  sperren,  ver- 
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Heren  sie  die  Gabe,  sich  in  Harmonie  mit  der 
großen  Natur  zu  bewegen,  und  ihre  Bewegungen 
werden  unnatürlich  und  unschön. 

Die  Bewegungen  des  Wilden,  der  in  Freiheit  und 
stetem  Zusammenhang  mit  der  Natur  lebte,  waren 
ungehemmt,  natürlich  und  schön.  Nur  die  Be- 
wegungen des  unbekleideten  Körpers  können  natür- 
lich sein.  Und  zur  Nacktheit  des  Wilden  wird  der 
Mensch,  angelangt  auf  dem  Gipfel  der  Kultur,  zu- 
rückkehren müssen;  nur  wird  es  nicht  mehr  die 
unbewußte,  ahnungslose  Nacktheit  des  Wilden  sein, 
sondern  eine  bewußte  und  gewollte  Nacktheit  des 
reifen  Menschen,  dessen  Körper  der  harmonische 
Ausdruck  seines  geistigen  Wesens  sein  wird. 

Und  die  Bewegungen  dieses  Menschen  werden 
schön  und  natürlich  sein,  wie  die  des  Wilden,  wie 
die  der  freien  Tiere. 


Wenn  die  Bewegung  des  Weltalls  sich  in  einem 
individuellen  Körper  konzentriert,  so  offen- 
bart sie  sich  in  ihm  als  „Wille".  So  zum  Beispiel  die 
Bewegung  der  Erde,  als  eine  Konzentration  der  sie 
umgebenden  Kräfte,  gibt  der  Erde  ihren  Willen.  Und 
die  Geschöpfe  der  Erde,  die  nun  ihrerseits  diese 
Kräfte  empfangen  und  in  sich  konzentrieren,  über- 
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liefert  und  modifiziert  von  ihren  Vorfahren  und  be- 
stimmt durch  ihr  Verhältnis  zur  Erde,  entwickeln 
ihre  individuelle  Bewegung,  die  wir  ihren  Willen 
nennen. 

Der  wahre  Tanz  sollte  nun  nichts  anderes  sein, 
als  eine  natürliche  Gravitation  des  Willens  im  In- 
dividuum, der  nicht  mehr  und  nicht  weniger,  als 
eine  Uebertragung  der  Gravitation  des  Weltalls  in 
das  menschliche  Individuum  ist. 

Sie  bemerken  wohl,  daß  ich  in  den  Anschau- 
ungen und  Ausdrücken  Schopenhauers  spreche:  in 
seiner  Sprache  kann  ich  am  besten  ausdrücken,  was 
ich  sagen  will. 

Die  Bewegungen  nun,  die  die  Ballettschule  unserer 
Tage  lehrt,  Bewegungen,  die  vergeblich  gegen  die 
natürlichen  Gesetze  der  Gravitation,  gegen  den 
natürlichen  Willen  des  Individuums  ankämpfen  und 
im  Widerspruch  stehen  mit  den  Bewegungen  wie 
mit  den  Formen,  die  die  Natur  schuf,  müssen  ihrer 
Natur  nach  sterile  Bewegungen  sein,  die  keine  künf- 
tigen, neuen  Bewegungen  aus  sich  erzeugen,  sondern 
hinsterben,  wie  sie  geworden  sind.  Der  Ausdruck,  den 
die  Tanzkunst  im  modernen  Ballett  gefunden  hat, 
dessen  Aktionen  stets  anhalten  und  in  sich  zu  Ende 
sind,  in  dem  keine  Bewegung,  keine  Pose,  kein 
Rhythmus  in  kausaler  Folge  sich  bildet,  noch  zu  weiter 
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folgenden  Aktionen  entwickelt  werden  kann,  ist  ein 
Ausdruck  der  Degeneration,  des  lebendigen  Todes. 
Alle  Bewegungen  unserer  modernen  Ballettschule 
sind  sterile  Bewegungen,  weil  sie  unnatürlich  sind, 
weil  sie  die  Täuschung  hervorzurufen  suchen,  als 
ob  das  Gesetz  der  Gravitation  für  sie  nicht  existierte. 
Die  primären  oder  fundamentalen  Bewegungen  der 
neuen  Tanzkunst  müssen  in  sich  selbst  den  Keim 
tragen,  aus  dem  alle  anderen  Bewegungen  sich  ent- 
wickeln können,  die  jede  wiederum  höhere  Formen, 
den  Ausdruck  größerer  Motive  und  Ideen  in  un- 
endlicher Folge  aus  sich  erzeugen  müssen. 

Denen  aber,  die  trotz  alledem  noch  immer  an  den 
Bewegungen  unserer  Ballettänzerinnen  Freude  emp- 
finden, denen,  die  da  glauben,  daß  sie  das  mo- 
derne Ballett  aus  historischen  oder  choreographischen 
oder  irgend  welchen  andern  Gründen  rechtfertigen 
können,  denen  antworte  ich,  daß  sie  nicht  weiter 
zu  schauen  vermögen,  als  bis  zu  den  Röckchen  und 
Trikots.  Wenn  ihr  Auge  weiter  dringen  könnte, 
dann  würden  sie  sehen,  daß  unter  den  Röckchen 
und  Trikots  sich  unnatürlich  entstellte  Muskeln  be- 
wegen, und  wenn  wir  noch  weiter  schauen,  unter 
den  Muskeln  unnatürlich  entstellte  Knochen:  ein 
verunstalteter  Leib  und  ein  verkrümmtes  Skelett 
tanzt  vor  ihnen!    Diese  Verunstaltung  durch  eine 
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unrichtige  Kleidung  und  durch  unrichtige  Bewegun- 
gen ist  das  Resultat  des  Unterrichts  und  der  Aus- 
bildung, die  sie  empfangen  haben  und  die  für  das 
heutige  Ballett  unerläßlich  sind.  Das  moderne  Ballett 
richtet  sich  selbst  dadurch,  daß  es  den  natürlich 
schönen  Körper  des  Weibes  unvermeidlich  entstellt! 
Keine  historischen,  keine  choreographischen  Gründe 
können  dagegen  aufkommen! 

Dann  —  es  ist  die  Aufgabe  aller  Kunst,  den 
höchsten  und  herrlichsten  Idealen  des  Menschen 
Ausdruck  zu  geben.  Welchen  Idealen  gibt  das  Ballett 
Ausdruck? 

Einst  war  der  Tanz  die  vornehmste  aller  Künste. 
Und  er  soll  es  wieder  werden.  Aus  der  Tiefe,  zu 
der  er  gesunken  ist,  soll  er  sich  wieder  erheben. 
Die  Tänzerin  der  Zukunft  soll  solch  eine  Höhe  er- 
reichen, daß  alle  anderen  Künste  durch  sie  gefördert 
werden. 

Was  mehr  als  alles  andere  schön,  gesund  und 
sittlich  ist,  künstlerisch  auszudrücken,  das  ist  die 
Mission  der  Tänzerin,  und  dieser  Mission  will  ich 
mein  Leben  widmen. 

Die  Blüten  vor  mir  enthalten  gleichsam  den  Traum 
eines  neuen  Tanzes.  Man  könnte  ihn  „Das  Licht 
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auf  weiße  Blüten  fallend"  nennen.  Ein  Tanz,  der 
eine  subtile  Uebersetzung  des  Lichtes  und  des  Weiß 
der  Blüten  wäre.  So  rein,  so  stark,  daß  die  Men- 
schen, die  ihn  sehen,  sich  sagen  müßten:  wir  sehen 
eine  Seele  sich  vor  uns  bewegen,  eine  Seele,  die  zum 
Licht  gelangt  ist  und  das  Wesen  der  weißen  Farbe 
gefühlt  hat.  Durch  ihr  menschliches  Medium  emp- 
fangen wir  ein  freudiges  Gefühl  von  der  Bewegung 
leichter  und  froher  Wesen.  Durch  dieses  mensch- 
liche Medium  strömt  die  liebliche  Bewegung  aller 
Natur  auch  auf  uns  über,  durch  die  Tänzerin  ver- 
mittelt. Wir  fühlen  die  Bewegung  des  Lichtes  mit 
der  Vorstellung  glänzender  Weiße  verbunden.  Er 
müßte  ein  Gebet  sein,  dieser  Tanz!  Jede  Bewegung 
müßte  ihre  Wellenschwingung  bis  zum  Himmel  sen- 
den und  ein  Teil  des  ewigen  Rhythmus  der  Sphären 
werden. 


Jene  primären  Bewegungen  für  den  menschlichen 
Körper  zu  finden,  aus  welchen  sich  die  Be- 
wegungen künftiger  Tänze  in  ewig  wechselnden,  end- 
losen und  natürlichen  Folgen  entwickeln  werden,  ist 
die  Aufgabe  der  neuen  Tanzschule  unserer  Tage. 

Dies  zu  erläutern,  wollen  wir  die  Stellung  des 
griechischen  Hermes,  wie  ihn  auch  die  frühen 
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Italiener  nachgebildet  haben,  betrachten.  Er  ist  auf 
dem  Winde  fliegend  dargestellt.  Wenn  es  dem 
Künstler  beliebt  hätte,  dem  Fuß  eine  vertikale 
Stellung  zu  geben,  so  hätte  er  es  tun  können,  da 
ja  der  Gott  auf  dem  Winde  fliegend  die  Erde  nicht 
berührt.  Aber  in  weiser  Erkenntnis,  daß  keine  Be- 
wegung wahr  erscheint,  wenn  sie  in  uns  nicht  die 
Vorstellung  weiter  folgender  Bewegungen  erzeugt, 
stellte  der  Bildhauer  den  Hermes  so  dar,  als  ob  der 
Ballen  seines  Fußes  auf  dem  Winde  ruhen  würde 
und  ruft  dadurch  im  Beschauer  den  Eindruck  ewig 
währender  Bewegung  hervor. 

Jede  Stellung  und  Gebärde  der  antiken  Skulptur 
könnte  ich  in  gleicher  Weise  als  Beispiel  benutzen. 
Unter  den  tausenden  von  Figuren,  die  uns  auf  den 
griechischen  Vasen  und  Reliefs  überliefert  sind, 
findet  sich  nicht  eine,  deren  Bewegung  nicht  bereits 
eine  andere  Bewegung  voraussetzen  würde.  Die 
Griechen  waren  eben  außerordentliche  Beobachter 
der  Natur,  in  der  alles  der  Ausdruck  nie  endender, 
ewig  sich  steigernder  Entwicklung  ist,  in  der  es  nie 
ein  Enden,  nie  ein  Anhalten  gibt. 

Solche  Bewegungen  werden  immer  abhängig  sein 
von  der  sich  bewegenden  Gestalt  und  ihr  entsprechen 
müssen.  Die  Bewegungen  eines  Käfers  entsprechen 
naturgemäß  seiner  Gestalt;  die  Bewegungen  des 
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Pferdes  entsprechen  der  seinen;  ebenso  müssen  die 
Bewegungen  des  menschlichen  Körpers  seinen  Formen 
entsprechen.  Ja  sie  müßten  eigentlich  den  indivi- 
duellen Formen  entsprechen:  der  Tanz  zweier  Per- 
sonen dürfte  nie  völlig  der  gleiche  sein.  Die  Leute 
denken,  daß,  solange  der  Tanz  nur  rhythmisch  sei, 
es  auf  die  Gestalt  und  die  Figuren  nicht  ankomme; 
aber  das  ist  falsch:  eins  muß  dem  andern  voll- 
kommen entsprechen.  Die  Griechen  verstanden 
dies  sehr  gut.  Die  eine  unserer  Illustrationen  zeigt 
einen  kleinen  tanzenden  Eros.  Es  ist  der  Tanz 
eines  Kindes.  Die  Bewegungen  der  dicken  kleinen 
Füßchen  und  Arme  entsprechen  vollkommen  ihrer 
Form.  Die  Sohle  des  einen  Fußes  ruht  flach  auf 
dem  Boden  auf,  eine  Stellung,  die  bei  einem  ent- 
wickelteren Körper  häßlich  scheinen  könnte,  aber 
bei  einem  kleinen  Kinde,  dem  es  schwerer  wird, 
sich  im  Gleichgewicht  zu  erhalten,  ganz  natürlich 
ist.  Das  eine  Bein  ist  halb  erhoben,  —  wäre  es  etwa 
ausgestreckt,  so  würde  es  mißfällig  sein,  denn  die 
Bewegung  wäre  gezwungen  und  unnatürlich.  Der 
tanzende  Satyr  auf  dem  nächsten  Bilde  zeigt  uns 
einen  Tanz,  der  von  dem  des  Eros  ganz  verschieden 
ist.  Seine  Bewegungen  sind  die  eines  reifen  und 
muskulösen  Mannes:  sie  sind  in  vollkommener  Har- 
monie mit  dem  Bau  seines  Körpers. 
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In  all  ihren  Malereien  und  Skulpturen,  in  ihrer 
Architektur  und  Poesie,  in  ihrem  Tanz  und  in  ihrer 
Tragödie  entwickelten  die  Griechen  ihre  Bewegungen 
aus  der  Bewegung  der  Natur.  Das  läßt  sich  be- 
sonders deutlich  an  all  ihren  Götterdarstellungen 
wahrnehmen:  die  griechischen  Götter,  die  nichts 
anderes,  als  die  Vertreter  der  Naturgewalten  sind, 
sind  stets  in  einer  Haltung  dargestellt,  die  die  Kon- 
zentration und  die  Entwicklung  dieser  Gewalten 
ausdrückt.  Darum  ist  die  Kunst  der  Griechen  nicht 
eine  bloß  nationale  und  charakteristische  geblieben, 
sondern  ist  und  wird  zu  allen  Zeiten  eine  Kunst 
der  ganzen  Menschheit  sein. 

Wenn  ich  daher  nackt  auf  dem  Erdboden  tanze, 
so  nehme  ich  naturgemäß  griechische  Stellungen 
an,  denn  griechische  Stellungen  sind  nichts  weiter, 
als  die  natürlichen  Stellungen  auf  dieser  Erde. 

In  jeder  Kunst  ist  das  Nackte  das  Höchste.  Diese 
Wahrheit  ist  ziemlich  allgemein  anerkannt.  Maler, 
Bildhauer  und  Dichter  richten  sich  darnach;  nur  der 
Tänzer  hat  sie  vergessen,  er  der  ihrer  am  meisten 
gedenken  sollte,  da  das  Werkzeug  seiner  Kunst  der 
menschlische  Körper  selbst  ist. 

Aus  der  menschlichen  Gestalt,  aus  der  Symmetrie 
ihrer  Formen  schöpfte  der  Mensch  die  erste  Er- 
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kenntnis  der  Schönheit.  Die  neue  Schule  des 
Tanzes  muß  jene  Bewegung  sein,  die  mit  der  voll- 
kommenen Form  des  menschlichen  Leibes  in  Har- 
monie und  den  vollkommensten  Menschenleib  zu 
entwickeln  geeignet  ist. 

Für  diesen  Tanz  der  Zukunft  will  ich  arbeiten. 
Ich  weiß  nicht,  ob  ich  die  hierzu  notwendigen  Eigen- 
schaften besitze.  Ich  habe  vielleicht  weder  Genie, 
noch  Talent,  noch  Temperament,  aber  ich  weiß,  daß 
ich  Eines  habe:  den  Willen.  Energie  und  Willen 
vermögen  manchmal  mehr  als  Genie,  Talent  oder 
Temperament. 

Lassen  sie  mich  alles,  was  gegen  meine  Fähigkeit 
zur  Durchführung  meines  Werkes  gesagt  werden 
kann,  in  der  folgenden  kleinen  Fabel  vorwegnehmen. 

Die  Götter  schauten  nieder  durch  das  Glasdach 
meines  Ateliers  und  Athene  sagte:  „Sie  ist  nicht 
klug,  sie  ist  nicht  klug,  im  Gegenteil  sie  ist  eigent- 
lich auffällig  töricht". 

Und  Demeter  sah  hin  und  sagte:  „Sie  ist  ja  ein 
Schwächling,  das  kleine  Ding!  sie  gleicht  nicht  meinen 
tiefbusigen  Töchtern,  die  auf  den  Gefilden  von  Eleu- 
sis  spielten.  Man  kann  ja  jede  Rippe  an  ihr  zählen, 
sie  ist  wahrlich  nicht  würdig  auf  meiner  breit- 
straßigen  Erde  zu  tanzen".  Und  Iris  sah  nieder  und 


38 


ISADORA  DUNCAN 


sagte:  „Seht  nur,  wie  schwerfällig  sie  sich  bewegt, 
hat  sie  denn  gar  keine  Ahnung  von  dem  raschen 
und  anmutigen  Tanz  geflügelter  Wesen?"  Und  Pan 
schaute  und  sprach;  „Was!  Glaubt  sie  vielleicht, 
daß  sie  eine  Ahnung  von  der  Bewegung  meiner 
Satyren  hat,  meiner  prachtvollen  zwiegehörnten 
Kerle,  aus  denen  das  ganze  duftige  Leben  der 
Wälder  und  Wasser  atmet?"  Und  Terpsichore  sah 
noch  hin  mit  verächtlichem  Blick:  „Und  das  nennt 
sie  tanzen?"  sprach  sie,  „ihre  Füße  bewegen  sich 
ja  ungefähr  in  den  trägen  Schritten  einer  verrenkten 
Schildkröte!" 

Und  alle  Götter  lachten.  Ich  aber  sah  tapfer  em- 
por durch  das  Glasdach  und  sagte: 

„O  ihr  unsterblichen  Götter,  die  ihr  im  hohen 
Olymp  wohnet  und  von  Ambrosia  lebt  und  Honig- 
kuchen, und  die  ihr  keine  Ateliermiete  zu  zahlen 
habt,  noch  Bäckerrechnungen,  beurteilt  mich  nicht 
so  wegwerfend !  Es  Ist  wahr  o  Athene,  ich  bin  nicht 
klug  und  mein  Kopf  ist  ein  recht  wirres  Ding,  aber 
ich  lese  gelegentlich  die  Worte  derjenigen,  die  in 
das  unendliche  Blau  Deiner  Augen  geschaut  und  ich 
beuge  meinen  leeren  Kopf  sehr  demütig  vor  deinen 
Altären!  und  O,  Demeter  mit  dem  heiligen  Kranze", 
fuhr  ich  fort,  „es  ist  wahr,  daß  die  herrlichen  Jung- 
frauen deiner  breitstraßigen  Erde  mich  nicht  in  ihre 
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Schar  aufnehmen  würden,  aber  siehe,  ich  habe  die 
Sandalen  von  mir  geworfen,  damit  meine  Füße  deine 
lebenspendende  Erde  ehrfürchtiger  berühren  mögen, 
und  ich  habe  deine  heiligen  Hymnen  vor  den  Bar- 
baren unserer  Tage  gesungen,  und  habe  sie  dazu 
gebracht,  ihnen  zu  lauschen  und  sie  gut  zu  finden. 

„Und  du,  0  Iris,  mit  deinen  goldenen  Schwingen, 
es  ist  wahr,  meine  Bewegung  ist  eine  recht  müh- 
selige, aber  andere  meines  Berufes  haben  noch  weit 
heftiger  gesündigt  gegen  die  Gesetze  der  Schwer- 
kraft, von  denen  nur  du  Herrliche  allein  befreit  bist. 
Aber  der  Hauch  deiner  Schwingen  ist  auch  durch 
meine  arme  irdische  Seele  gefahren  und  oft  habe 
ich  Gebete  zu  deinem  muteinflößenden  Bilde  empor- 
gesandt. 

„Und  du,  0  Pan,  der  du  mitleidig  und  freundlich 
warst  gegen  die  arme  Psyche  auf  ihren  Wander- 
ungen, denke  doch  gütiger  von  meinen  kleinen  Ver- 
suchen in  deinen  waldigen  Lichtungen  zu  tanzen. 

„Und  du  außerordentliche,  o  Terpsichore,  sende 
du  mir  ein  wenig  Trost  und  Stärke,  daß  ich  deine 
Macht  auf  Erden  verkünden  möge  mein  ganzes  Leben 
hindurch,  und  nachher  im  schattenhaften  Hades  soll 
mein  sehnsüchtiger  Geist  noch  tanzen,  —  bessere 
Tänze  zu  deinen  Ehren." 

Und  da  antwortete  Zeus  selbst:  „Fahre  nur  fort 
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und  baue  auf  die  Gerechtigkeit  der  unsterblichen 
Götter.  Wenn  du  dein  Werk  recht  tust,  so  werden 
sie  darum  wissen  und  ihr  Wohlgefallen  daran  haben." 

In  diesem  Sinne  beabsichtige  ich  zu  wirken,  und 
wenn  ich  in  meinen  Tänzen  einige  wenige,  wenn 
ich  nur  eine  einzige  Stellung  finden  könnte,  die  der 
Bildhauer  unmittelbar  in  Marmor  übertragen  kann, 
so  daß  sie  erhalten  bleibt  und  seine  Kunst  be- 
reichert, so  würde  meine  Arbeit  nicht  umsonst  ge- 
wesen sein.  Diese  eine  Form  wäre  ein  Gewinn, 
wäre  ein  erster  Schritt  für  die  Zukunft.  Meine  Ab- 
sicht ist,  mit  der  Zeit  eine  Schule  zu  gründen,  ein 
Theater  zu  bauen,  in  welchem  hundert  kleine  Mädchen 
in  meiner  Kunst  ausgebildet  werden  sollen,  die  sie 
dann  ihrerseits  vervollkommnen  werden.  Ich  werde 
die  Kinder  in  dieser  Schule  nicht  lehren,  meine  Be- 
wegungen nachzumachen,  sondern  ihre  eignen  zu 
machen,  ich  werde  sie  überhaupt  nicht  dazu  zwingen, 
gewisse  bestimmte  Bewegungen  einzuüben,  sondern 
ich  werde  sie  dazu  anleiten,  diejenigen  Bewegungen 
zu  entwickeln,  die  ihnen  natürlich  sind.  Wer  immer 
die  Bewegungen  eines  ganz  kleinen  Kindes  sieht, 
wird  nicht  leugnen  können,  daß  sie  schön  sind.  Sie 
sind  schön,  weil  sie  dem  Kinde  naturgemäß  sind. 
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Aber  die  Bewegungen  des  menschlichen  Körpers 
können  schön  sein  auf  jeder  Entwicklungsstufe,  so 
lange  sie  mit  eben  dieser  Stufe,  mit  dem  Grad  der 
Reife,  den  der  Körper  erreicht  hat,  in  Harmonie 
sind.  Immer  muß  es  Bewegungen  geben,  die  der 
vollkommene  Ausdruck  dieses  individuellen  Körpers 
und  dieser  individuellen  Seele  sind:  wir  dürfen  sie 
daher  nicht  zu  Bewegungen  zwingen,  die  ihnen  nicht 
naturgemäß  sind,  sondern  etwa  einer  bestimmten 
Schule  angehören.  Jedes  intelligente  Kind  müßte 
sich  darüber  wundern,  daß  es  in  den  Ballettschulen 
Bewegungen  gelehrt  wird,  die  mit  allen  Bewegungen, 
die  es  aus  eigenem  Antrieb  machen  würde,  im  Wider- 
spruch stehen. 

Dies  könnte  als  eine  Frage  von  geringer  Wichtig- 
keit erscheinen,  eine  Frage  der  Meinungsverschieden- 
heit über  das  Ballett  und  den  neuen  Tanz.  Aber  es 
handelt  sich  in  Wahrheit  um  eine  viel  größere  Sache. 
Es  handelt  sich  nicht  nur  um  wahre  oder  unechte 
Kunst  — ,  es  ist  eine  Frage,  die  die  Zukunft  der 
ganzen  Rasse  berührt.  Es  handelt  sich  um  die  Ent- 
wicklung des  weiblichen  Geschlechts  zu  Schönheit 
und  Gesundheit,  um  die  Rückkehr  zur  ursprüng- 
lichen Kraft  und  zu  den  natürlichen  Bewegungen 
des  weiblichen  Körpers.    Es  handelt  sich  um  die 
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Entwicklung  vollkommener  Mütter  und  die  Geburt 
schöner  und  gesunder  Kinder.  Die  Tanzschule  der 
Zukunft  soll  die  ideale  weibliche  Gestalt  entwickeln. 
Sie  muß  gleichsam  ein  Museum  der  lebendigen 
Schönheit  ihrer  Epoche  sein. 

Reisende,  die  in  ein  Land  kommen  und  die  Tän- 
zerinnen dieses  Landes  sehen,  müssen  wohl  in  ihnen 
die  ideale  Vorstellung  finden,  die  man  in  diesem 
Lande  von  der  Schönheit  der  Formen  wie  der  Be- 
wegungen hat.  Fremde,  die  heute  in  irgend  ein  Land 
der  Erde  kommen  und  die  Ballettänzerinnen  daselbst 
tanzen  sehen,  müssen  eine  sonderbare  Vorstellung 
von  dem  Schönheitsideal  dieser  Länder  bekommen. 
Aber  noch  mehr  —  der  Tanz  muß  wie  alle  Kunst 
zu  jeder  Zeit  den  höchsten  Grad,  den  der  mensch- 
liche Geist  in  dieser  Epoche  erreicht  hat,  wieder- 
spiegeln. Glaubt  wohl  irgend  jemand,  daß  das  Ballett 
unserer  Tage  die  höchste  Blüte  unserer  Kultur  aus- 
drückt? 

Warum  stehen  die  Stellungen,  die  in  ihm  an- 
genommen werden,  in  solch  einem  Gegensatz  zu 
den  schönen  Stellungen  der  antiken  Skulpturen,  die 
wir  in  unseren  Museen  bewahren,  und  die  uns  doch 
beständig  als  vollkommene  Muster  idealer  Schönheit 
vorgehalten  werden?  Oder  sind  unsere  Museen  nur 
aus  historischem  und  archäologischem  Interesse  ge- 
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gründet  worden  und  nicht  um  der  Schönheit  der 
Gegenstände  willen,  die  in  ihnen  bewahrt  sind? 

Das  Ideal  der  Schönheit  des  menschlichen  Körpers 
kann  nicht  mit  der  Mode  wechseln,  sondern  nur  mit 
der  Entwicklung.  Erinnern  Sie  sich  an  die  Ge- 
schichte von  der  schönen  Skulptur  einer  jungen 
Römerin,  die  unter  der  Regierung  des  Papstes  Inno- 
cenz  VIII.  entdeckt  wurde  und  die  durch  ihre  Schön- 
heit solches  Aufsehen  erregte,  daß  die  Menschen  sich 
drängten,  sie  zu  sehen,  Pilgerfahrten  zu  ihr  unter- 
nahmen, gleichwie  zu  einer  heiligen  Reliquie,  so  daß 
der  Papst,  beunruhigt  von  der  Aufregung,  die  sie 
hervorrief,  sie  schließlich  wieder  vergraben  ließ. 

Hier  möchte  ich  ein  naheliegendes  Mißverständnis 
vermeiden.  Aus  dem,  was  ich  gesagt,  könnte  man 
leicht  schließen,  es  wäre  meine  Absicht,  zu  den 
Tänzen  der  alten  Griechen  zurückzukehren,  und  ich 
dächte,  daß  der  Tanz  der  Zukunft  ein  Wiederaufleben 
der  antiken  Tänze  oder  sogar  der  Tänze  wilder 
Stämme  sein  würde.  Nein,  der  Tanz  der  Zukunft 
wird  eine  neue  Bewegung  sein,  eine  Frucht  der 
ganzen  Entwicklung,  die  die  Menschheit  hinter  sich 
hat.  Zu  den  Tänzen  der  Griechen  zurückzukehren, 
würde  ebenso  unmöglich  sein,  als  es  unnötig  ist: 
wir  sind  keine  Griechen  und  können  daher  auch 
nicht  die  griechischen  Tänze  tanzen.  Wohl  aber  wird 
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der  Tanz  der  Zukunft  wieder  eine  hohe  religiöse 
Kunst  werden  müssen,  wie  er  es  bei  den  Griechen 
war.  Denn  eine  Kunst,  die  nicht  mit  religiöser  Ehr- 
furcht geübt  wird,  ist  keine  Kunst,  sondern  Markt- 
ware. 

Die  Tänzerin  der  Zukunft  wird  ein  Weib  sein 
müssen,  deren  Körper  und  Seele  so  harmonisch  ent- 
wickelt sind,  daß  die  Bewegung  des  Körpers  die 
natürliche  Sprache  der  Seele  sein  wird.  Die  Tän- 
zerin wird  nicht  einer  Nation,  sondern  der  ganzen 
Menschheit  angehören.  Sie  wird  keine  Feentänze 
zu  tanzen  suchen,  noch  Nixen  darstellen  oder  kokette 
Frauen,  sondern  sie  wird  als  das  Weib  in  seiner 
größten  und  reinsten  Erscheinung  tanzen.  Sie  wird 
die  Mission  des  weiblichen  Körpers  und  der  Heilig- 
keit all  seiner  Teile  versinnlichen.  Sie  wird  das 
wechselnde  Leben  der  Natur  im  Tanze  ausdrücken 
und  die  Wandlungen  aller  ihrer  Elemente  ineinander 
zeigen.  Von  allen  Teilen  ihres  Leibes  wird  der 
Geist  ausstrahlen  und  der  Welt  die  Botschaft  von 
den  Gedanken  und  Hoffnungen  tausender  von  Frauen 
bringen.  Sie  wird  die  Freiheit  des  Weibes  in  ihrem 
Tanze  ausdrücken.  Welch  ein  Feld  erwartet  sie  da! 
Fühlt  ihr  nicht,  daß  sie  nahe  ist,  daß  sie  kommen 
muß,  die  Tänzerin  der  Zukunft!  Sie  wird  den  Frauen 
eine  neue  Erkenntnis  der  möglichen  Kraft  und  Schön- 
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heit  ihrer  Leiber  bringen.  Sie  wird  sie  den  Zusammen- 
hang ihrer  Leiber  mit  der  Erdnatur  lehren  und  sie  vor- 
bereiten für  die  Kinder  der  Zukunft.  Sie  wird  den  Tanz 
des  Leibes  tanzen,  der  aus  Jahrhunderten  zivilisierter 
Vergessenheit  emportaucht,  nicht  in  der  Blöße  des 
Urmenschen,  sondern  in  einer  neuen  Nacktheit,  die 
mit  seiner  Geistigkeit  nicht  länger  im  Widerspruch 
stehen  wird,  sondern  sich  mit  dieser  Geistigkeit  für 
immer  in  einer  glorreichen  Harmonie  verbinden  wird. 

Das  ist  die  Mission  der  Tänzerin  der  Zukunft. 
Fühlt  ihr  nicht,  daß  sie  nahe  ist,  sehnt  ihr  euch 
nicht  nach  ihrem  Erscheinen,  wie  ich  es  tue?  Laßt 
uns  ihr  einen  Weg  bereiten.  Ich  möchte  einen 
Tempel  für  sie  erbauen,  der  sie  erwarten  soll.  Viel- 
leicht ist  sie  noch  nicht  geboren,  vielleicht  ist  sie 
heute  ein  kleines  Kind,  vielleicht,  —  o  Glück!  — 
wird  es  meine  heilige  Aufgabe  sein,  ihre  ersten 
Schritte  zu  leiten  und  die  Entwicklung  ihrer  Be- 
wegungen Tag  für  Tag  zu  beobachten,  bis  sie  weit 
über  meine  arme  Lehrerschaft  hinauswachsen  wird. 
Ihre  Bewegungen  werden  denen  der  Götter  gleichen, 
sie  werden  die  der  Wogen  und  Winde  spiegeln,  und 
das  Wachsen  der  irdischen  Dinge,  den  Flug  der 
Vögel,  das  Ziehen  der  Wolken  und  zuletzt  die  Ge- 
danken des  Menschen  von  dem  Weltall,  das  er  be- 
wohnt.   Ja,  sie  wird  kommen,  die  Tänzerin  der 
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Zukunft,  sie  wird  kommen  als  der  freie  Geist,  der  in 
dem  Leibe  des  freien  Weibes  der  Zukunft  wohnen 
wird.  Sie  wird  herrlicher  sein,  als  irgend  ein  Weib, 
das  gelebt  hat;  schöner  als  die  Ägypterin,  als  die 
Griechin,  als  die  Italienerin  der  Frühzeit,  als  alle 
Frauen  vergangener  Jahrhunderte!  Ihr  Kennzeichen 
wird  sein:  der  höchste  Geist  in  dem  freiesten  Körper! 
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